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EU-Prãsidentjuncl{er verbreitet 
ürich nur leise Hoffnung • 

In 
Zuwanderungsinitiati.ve «Aufkeinen grünen Zweig gekommen» - aber trotzdem optimistisch 

VON ANlONIO FUMAGALLI 

Es war angekündigt als die wichtigste 
Stunde in seinem Amtsjahr als Bundes­
prãsident: Das Gesprãch zwischen jo­
hann Schneider-Ammann und EU-Kom­
missionsprãsident jean-Claude juncker, 
das gestem am Rande einer Jubilãums­
veranstaltung an der Universitãt Zürich 
stattfand. Hauptthema war die Umset­
zung d er Zuwanderungsinitiative. 

Herausgekomrnen ist dabei allerdings 
herzlich wenig: Schneider-Ammann 
sprach von einem <<sehr konstruktiven, 
auch freundschaftlichem> Gesprãch. 
Wie die Floskel in Tat und Wahrheit zu 
deuten ist, machtejuncker wenig spãter 
kiar: Wenn man von einem konstrukti­
ven Gesprãch rede, bedeute dies nor­
malerweise, dass man auf keinen giii­
nen Zweig gekomrnen sei. <<Die Schweiz 
und die EU bewegen sich aber auf den 

grünen Zweig ZU>>, sagte er inmlerhin. 
Und: <<Wir sind uns in einigen Punkten 
nãher gekomrnen, ich bin nach diesem 
Gesprãch optimistischer, als ich es in 
den vergangenen Wochen war.>> 

Zankapfel ist unter anderem, ob eine 
Lõsung der Zuwanderungsfrage mit den 
Verhandlungen über ein institutionelles 
Rahmenabkomrnen verlmüpft wird. 
Schneider-Ammann bekrãftigte gegen­
über seinem Kollegen dabei die Schwei-

zer Position, wonach die beiden Dossi­
ers separat verhandelt werden sollen. 
juncker will die Verlinkung weiter be­
sprechen, entschieden sei noch nichts. 

Morgen behandelt der Nationalrat 
den <dnlãndervorrang light>>. Juncker 
komrnentierte dieses Konzept nicht -
die EU mische sich nicht in die parla­
mentarische Debatte ein. Das nãchste 
Treffen zu offenen Fragen findet irn Ok­
tober statt. KOMMENTAR RECHlS, SEITE 2/3 

Anschlãge in Ne w York Spezialisten des FBI markieren jedes Detail der Bombenexplosion im New Yorker Chelsea-Quartier. Na eh d em 
Anschlag mit 29 Verletzten un d d em Fund mehrerer Sprengsãtze in New Jersey wurde der Verdãchtige Ahmad Khan Rahami gefasst Di e Polizei 
hatte gestem Morgen einen Fahndungsaufrufverõffentlicht, der Rahami zeigt und den 28jãhrigen US-Amerikaner afghanischer Herkunft sowohl 
mit d en Anschlãgen von New York als auch mit den Sprengsãtzen von Seaside Park und Elizabeth in Verbindung bringt. SEITE s FOm: AP/ANDRES KUDACKI 
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Schulrat beharrt aufSozimeinsãtzen 
Lange war unldar, wie die Schulleitung 
der Sekundarschule Therwil die beiden 
syrischen Schüler dazu bringen will, ih­
rer Lehrerin doch wieder die Hand zu 
reichen. Gestem nun meldete die Ba­
selbieter Bildungsdirektion, dass die 
erste Disziplinarmassnahme Sozialein­
sãtze seien. In welcher Institution oder 
in welchem Umfang, war aber auch auf 
Nachfrage nicht zu erfahren. Ob es je 
dazu kommen wird, ist sowieso ãus­
serst unklar. Zwar bekrãftigt Bildungs­
direktorin Monica Gschwind in dersel­
ben Mitteilung, den Handschlag <<ohne 
Wenn und Aben> durchzusetzen. Doch 
die Ettinger Fanillie hat lãngst den Be-

schwerdeweg eingeschlagen. Mit der 
ersten Beschwerde ist sie nun am 
Schulrat der Sek Therwil abgeblitzt. 
Doch ein Weiterzug an den Regierungs­
rat als nãchster Instanz ist wahrschein­
lich. Dies unter anderem, weil der Isla­
mische Zentralrat der Schweiz (IZRS) 
gegenüber der bz bekrãftigt, die Fami­
lie <<auf jede Art und Weise und durch 
jede Instanz>> zu unterstützen, ob juris­
tisch oder finanziell. Auch der Gang 
vors Bundesgericht oder gar nach 
Strassburg ist so nicht auszuschliessen. 
Und dies, ohne dass es überhaupt 
schon um Bussen oder Schulausschlüs­
se gegangen wãre. SEITE 17 

Fluglãrm 

ZulautfürneueVVohnungen 
Wohnraum in Allschwil ist beliebt. Wie 
gut, dass di e Gemeinde über ein 91 000 
Quadratmeter grosses Gebiet irn Sied­
lungsraum verfügt, das noch nicht ge­
nutzt ist. Es ist die letzte Flãche, die All­
schwil noch als Bauzone ausscheiden 
kõnnte. Doch bei der nãchsten Revisi­
on des Zonenplans wird das Areal 
Chleifeld wohl keine Rolle spielen. 
Denn: Weil der Fluglãml über Allschwil 
zu hoch ist, verbietet die Lãrmschutz­
verordnung des Bundes die Einzonung. 

53 Dezibel betrug der Mittelwert des 
Fluglãrms, der irn Jahr 2015 zwischen 
22 und 23 Uhr in Allschwil gemessen 
wurde. Dabei darf er um diese Zeit 

nicht mehr als 50 Dezibel betragen, 
wenn es noch mõglich sein soll, Wohn­
bauzonen auszuscheiden oder zu er­
schliessen. Der Nachtlãrm ist 2015 auch 
in Binningen und dem Basler Neubad­
Quartier angestiegen, doch wird der 
Planungsgrenzwert bei beiden bisher 
nicht überschritten. 

Binningen besãsse so oder so keine 
Gebiete mehr, die als Bauzone infrage 
kãmen. Anders in Allschwil, wo man al­
lerdings nicht damit rechnet, das Areal 
Chleifeld noch einzonen zu kõnnen. 
<<Deshalb bleibt uns nur die innere Ver­
dichtung>>, sagt Gemeinderat Robert 
Vogt. SEITE 17 

KOMMENTAR. 

in historisches Ereignis - das 
war Winston Churchills Rede in 

der Universitãt Zürich 
Optirnisten er­

hofften sich davon positive Signale für 
das Treffen zwischen EU-Kommissions­
prãsidentjean-Claudejuncker und Bun­
desprãsident Johann Schneider-Am­
mann, das am Rande der Jubilãumsver­
anstaltung stattfand. Will heissen: Zei-

von Antonio Fumagalli 

eh en des Entgegenkomrnens, j a gar Zu­
gestãndnisse vonseiten d er EU bei d er 
Umsetzung der Masseneinwanderungs­
initiative und eine Entkoppelung dieser 
Frage von den Verhandlungen über ein 
institutionelles Rahmenabkomrnen. 

Do eh weit gefehlt! Di e EU gibt sich ge­
genüber d er Schweiz unnachgiebig wie 
eh un d j e. junckers Ãusserung, dass 
man auf <<keinen grünen Zweig gekom· 
mem> sei, lãsst an Deutlichl<eit nichts zu 
wünschen übrig. Die beiden Staatsmãn­
ner bekrãftigten zwar ihren guten Wil­
len für eine einvemehmliche Lõsung. 
Doch entweder lieferte das gestrige 
Gesprãch kaum neue Erkenntnisse -
oder die beiden sagten gegenüber den 
Medien nichts davon. 

Realistisch betrachtet war ein Durch­
bruch aber auch nicht zu erwarten. 
Denn der Ballliegt in Bem, nicht in 
Brüssel. Immerhin steht die Schluss­
phase des mittlerweile zweieinhalbjãh­
rigen Tauziehens kurz bevor: Morgen 
behandelt der Nationalrat die hoch um­
strittenen Umsetzungsvorschlãge seiner 
Kommission, der Stãnderat folgt irn 
Dezember. Mit d em Segen d er Volla;ver­
treter kann d er Bundesrat - d er insge­
heirn wohl stets auf eine milde Umset­
zung der lnitiative gehofft hat - den Bali 
wieder na eh Brüssel spielen. Einen 
Rückpass, wie auch inmler er ausge­
führt wird, gibt es erst dann. 

~ antonio.fumagalli@azmedien.ch 
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Streit um Spitalgruppe 

SVP: Land-Spitaler 
sind wertvoller 
In der geplanten Spitalgruppe sollen 
di e bei d en Basel gleichberechtigt mitre­
den kõnnen. Diese Idee der Kantonsre­
gierungen stõsst in der Stadt auf Kritilc 
Schliesslich bringt Basel-Stadt 70 Pro­
zent an Kapitalwerten in die Spitalfusi­
on ein, Baselland nur 30. Nun schiesst 
die Baselbieter SVP zurück: <<Mit der 
50:50-Bewertung der Stinmlkraft 
komrnt Baselland der Stadt entgegen -
nicht umgekehrt>>, sagt SVP-Chef Oskar 
Kãmpfer. Eine Bewertung alleine auf· 
grund der Substanz bilde die Realitãt 
ungenügend ab, tatsãchlich sei das Kan­
tonsspital Baselland wertvoller. SEITE21 
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Der Künstler Eric Hattan 
wird morgen mit dem 
Basler Kunstpreis geehrt. 
Seite31 

Flue:lãrm verhindert Wachstum 
Euro-Airport Der Krach der Flugzeuge sorgt nicht nur für verargerte Anwohner, sondern auch für einen Baustopp 

VON JULIA GOHL 

Gut 200 Wohneinheiten kõnnten mit­
ten in Allschwil entstehen. Kõnnten. 
Aber wegen des Fluglãrms vom nahe­
liegenden Euro-Airport (EAP) kann das 
Area! Chleifeld zwischen Neuweiler­
strasse und Schõnenbuchstrasse nicht 
eingezont werden. So will es die Lãrm­
schutzverordnung des Bundes: Errei­
chen die Lãrmemissionen eine gewisse 
Hõhe, überschreiten sie den Planungs­
wert. Das heisst, es dürfen dann keine 
Bauzonen für lãrmempfmdliche Nut­
zung wie Wohnbauten mehr ausge­
schieden oder erschlossen werden. 

In Allschwil werden diese Werte 
überschritten. Denn zwischen 22 und 
23 Uhr, wenn die Planungswertgrenze 
bei einem Mittelwert von SO Dezibel 
(dE) liegt, wurden in Allschwil 2015 ge­
mãss Umweltbericht des EAP 53 dE ge­
messen. Zwischen 23 und 24 Uhr liegt 
der Grenzwert bei 47 dE. In Allschwil 
wurden 2015 47,8 dE erreicht. Einen 
Anstieg des Nachtlãrms verzeichneten 
in den letzten Jahren zwar auch die 
Messstationen in Base! und Binningen. 
Die Werte liegen aber unterhalb der 
Planungsgrenze. 

~ 

In Binningen macht man sich derweil 
auch keine Gedanken dariiber, ob der 
steigende Fluglãrm zu einer über­
schreitung des Planungswerts führen 
kõnnte - jedenfalls nicht wegen der da­
mit einhergehenden Zonenvorschrif­
ten. «Binningen ist fertig gewachsem>, 
begründet die für die Ortsplanung zu­
stãndige Gemeinderãtin Eva-Maria Bo­
netti. Denn mit Ausnahme von ein paar 
Kleinstarrondierungen kõnne sich das 
Siedlungsgebiet aufgrund des eidgenõs­
sischen Raumplanungsgesetzes sowie­
so nicht mehr vergrõssern. «Bei der 
Fluglãrmproblematik geht es also dar­
um, die bestehenden Wohnzonen weit­
mõglichst zu schützen.>> 

Vom Allschwiler Chleifeld aus wirkt das Flugzeug a m Himmel zwar winzig. Trotzdem ist es schuld, dass h i er nicht gebaut werden kann. KENNETH NARS 

ENTWICKLUNG DES 
NACHTFLUGLÃRMS 
Gemessene Uirmemissionen 
zwischen 22 und 23 Uhr 

55 

Entwicklungskonzept einbezogen.>> An 
diesem arbeitet die Gemeinde seit Mai 
mit dem Ziel, es bei der anstehenden 
Revision der Zonenvorschriften umzu­
setzen. Das Chleifeld wird wegen des 
Fluglãrms aber auch bei dieser Revisi­
on keine Rolle spielen. <<Deshalb bleibt 
uns nur die innere Verdichtung.>> 

Grenzwert liegt, ist der EAP nicht zum 
Handeln gezwungen. Deshalb sieht 
auch die Fluglãrmkommission beider 
Base! in ihrem neusten Bericht keinen 
Handlungsbedarf (bz berichtete). <<Ge­
nau deshalb kritisiere ich den Bericht>>, 
erzãhlt Vogt, der Vorsitzender des Ge­
meindeverbunds Flugverkehr ist und 
seit ]uli auch den beiden übrigen 
Schweizer EAP-Anrainerverbãnden an­
gehõrt. <<Man sollte sich frühzeitig be­
mühen, dass es nicht zu einer über­
schreitung dieses Grenzwerts kommt. 
Denn wenn es so weiter geht, kann das 
schon in zwei]ahren der Fali sein.>> 

selbst, sich gegen die überschreitung 
des Planungsgrenzwerts zu wehren, 
sind beschrãnkt. <<Wir tun das, indem 
wir in allen drei Schweizer Anrainer­
verbãnden Einsitz haben.>> 

Das einzige bebaubare Gebiet 
Auch in Allschwil sind die Mõglich­

keiten zum Wachstum aufgrund des 
eidgenõssischen Raumplanungsgeset­
zes begrenzt. Dieses schreibt eine kom­
pakte Siedlungsentwicklung vor, um 
die Zersiedlung zu begrenzen. Damit ist 
das rund 91000 Quadratmeter umfas­
sende Area! Chleifeld das einzige noch 
bebaubare Gebiet innerhalb des Sied­
lungsperimeters. <<Wohnraum ist in All­
schwil sehr gefragt>>, sagt Gemeinderat 
Robert Vogt. <<Darum hãtten wir das 
Area! sehr gerne in unser rãumliches 
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Zum Glück habe Allschwil in diesem 
Aspekt viel Potenzial, so Vogt. Denn 
daran, dass das bisher keiner Nutzung 
zugewiesene Chleifeld in absehbarer 
Zeit doch noch zur Bauzone erklãrt 
werden kõnnte, glaubt er nicht. <<Es be­
steht keine Aussicht, dass die Lãrm­
emissionen in der kommenden Zeit sin­
ken werden>>, erlãutert der Gemeinde­
rat. <<Im Gegenteil: Der EAP wãchst ste­
tig. Das heisst, die Sorge ist aktuell 
eher, dass bald auch die Immissions­
grenzwerte überschritten werden.>> 

Solange der Lãrm unter diesem 

Wãhrend die Debatte zum Fluglãrm­
bericht im Basler Grossen Rat bereits 
stattgefunden hat, steht sie im Baselbie­
ter Landrat noch aus. <<Ich hoffe, dass 
es dort viele kritische Stimmen geben 
wird>>, sagt Vogt. Die Handlungsmõg­
lichkeiten der Gemeinde Allschwil 

Diese haben vergangenen januar 
zum ersten Mal gemeinsame Forderun­
gen formuliert. Und auch wenn die Kol­
legen aus dem Elsass damals kritisch 
reagierten, sind die Verhandlungen mit 
ihnen sowie dem deutschen Anrainer­
verband mittlerweile sehr weit fortge­
schritten. Imjanuar wolle man gemein­
same Forderungen aller fünf Schutzver­
bãnde prãsentieren. 

Darin setzt Vogt grosse Hoffnungen. 
Denn EAP-Direktor Matthias Suhr habe 
gemãss Vogt einst zugesichert, er sei 
der Erste, der sich für die Anliegen der 
Anrainer einsetzen würde, wenn diese 
gemeinsame Forderungen formulieren 
würden. 

IGang durch di e Instanzen kaum zu verhindern 
Hãndedruck-Fall Der Schulrat 
der Sekundarschule Therwil 
wies di e Beschwerde der syri­
schen Farnilie ab und besteht 
auf Sozialeinsatzen. Der IZRS 
aber will durch alle Instanzen. 

VON MICHAEL NITINAUS 

Die Baselbieter Bildungsdirektorin Monica 
Gschwind schwieg seit dem Ende der 
Sommerferien eisern dazu, ob der an der 
Sekundarschule Therwil verbliebene der 
beiden syrischen Brüder weiterhin seiner 
Lehrerin die Hand nicht gibt und welche 
Sanktionen Schule und Kanton genau er­
greifen. Sie verwies stets auf ein laufendes 
Verfahren. Gestern nun trat das ein, was 
sie sich ohne Zweifel erhofft hatte: Die Bil-

dungsdirektion (BKSD) konnte vermel­
den, dass der Schulrat der Sek Therwil 
vergangene Woche die Beschwerde der El­
tern der beiden Teenager abgelehnt hat. 

Gschwind liess es sich - obwohl sie sich 
aktuell noch von einer Lungenentziin­
dung erholt - nicht nehmen, sich mit 
deutlichen Worten zitieren zu lassen: <<Der 
Handschlag wird durchgesetzt - ohne 
Wenn und Aber.>> Der Entscheid eines an­
deren Gremiums ermõglicht der Regie­
rungsrãtin also die Stãrke zu demonstrie­
ren, die die Offentlichkeit von ihr in der 
Hãndedruck-Affáre stets verlangt hatte. 

Neben dem nackten Entscheid erwãhn­
te die BKSD auch erstmals, was für eine 
Disziplinarmassnahme noch vor den Som­
merferien von der Schulleitung ausge­
sprochen worden war. Beide Schüler wur­
den zu <<Sozialeinsãtzem> verknurrt. We­
gen der Beschwerde ihrer Eltern griff die-

«Wir werden die 
familie auf jede Art 
und Weise und 
durch jede lnstanz 
unterstützen.•• 
Ferah Ulucay Generalsekretarin 
lslamischer Zentralrat d er Schweiz 
(IZRS) 

se Massnahme aber bis heute nicht, so­
dass auch weitergehende Sanktionen wie 
Bussen oder Schulausschlüsse noch gar 
nicht zur Debatte standen. Die BKSD hãlt 
lediglich fest: <<Das Recht der Lehrperso­
nen, den Handschlag einzufordern, wur­
de vom Schulrat bestãtigt. Die Disziplinar­
massnahme bleibt bestehen.>> 

sich zurzeit nicht mehr õffentlich ãussern 
mõchte, ist dieser Weg wahrscheinlich. 

Gegenüber der bz macht der Islamische 
Zentralrat der Schweiz (IZRS), der die Et­
tinger Familie auch schon im Frühling be­
raten hatte, unmissverstãndlich kiar: <<Wir 
werden die Familie auf jede Art un d W eis e 
und durch jede Instanz unterstützen.>> 
IZRS-Generalsekretãrin Ferah Ulucay sagt, 

IZRS: «Regierung ist intolerant)> dass d er Zentralrat d er Familie, ob juris-
Bloss: Umgesetzt dürfte si e no eh lange tisch o d er fmanziell, auf jeden Fali zur Sei­

nicht werden. Zum einen kann der ãltere te stehe. 
der beiden Brüder nicht mehr belangt Der Kanton sagt zwar auf Nachfrage, 
werden, da er die obligatorische Schulzeit dass er in diesem Verfahren nie vom IZRS 
abgeschlossen hat, wie die BKSD auf An- kontaktiert worden sei. Doch das dürfte 
frage nochmals bestãtigt. Zum anderen sich bald ãndern, glaubt man Ulucay: <<Es 
Iãuft die zehntãgige Beschwerdefrist ge- ist schlimm, dass wir fiir jedes muslimi­
gen den Schulrats-Entscheid. Die Familie sche Thema bis vors Bundesgericht gehen 
kann an den Regierungsrat gelangen, da- müssen, ehe wir Recht bekommen.>> Die 
nach folgten Kantons· und schliesslich Haltung der Baselbieter Regierung sei in-
Bundesgericht. Und obwohl die Farnilie tolerant. _ \ ' _ 
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